Das Dampfboot erſcheint außer Sonn- und 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
Inſerateaus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebaͤude. 


Donnerſtag, 
den 30. Auguſt 1855. 


Man abonnirt für 1 Thir. vierteljaͤhrlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich für Hieſige 10 Sgr. excel. Steuer. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Petersburg, 21. Aug. Der heutige Tag brachte eine 
Reihefolge von Berichten aus der Krim, aus Kleinaſien, aus 
der Oſtſee von den Generalen Sievers und v. Berg und vom 
weißen Meer von Chruſchtſchew. Aus Hel ſingfors meldet 
der Detailbericht des General v. Berg, daß die alliirte Flotte 
zwar den Feſtungswerken und Vertheidigungslinien keinen erheblichen 
Schaden verurſacht, aber 4 Bombenmagazine in dem einen Fort 
nebſt einer Anzahl von Gebäuden, Werkſtätten und Magazinen 
zerſtört und dem Linienſchiff „Rußland“ hart zugeſetzt hat. 
Beſonders hebt General Berg den Umſtand hervor, daß die 
größere Tragweite der Geſchütze der Flotte dieſer geſtattete, ihr 
Zerſtörungswerk zu vollenden, ohne ſelbſt ſich der Gefahr blos 
zu ſtellen. Nur Kanonenboote, Bombarden und Fahrzeuge 
eigenthümlicher Bauart haben das Feuer gegen Sweaborg unter 
halten, während die Kriegsſchiffe außer Schußweite der ruſſiſchen 
Feſtungswerke ſich hielten. Dies leitet unwillkürlich auf wahr 
ſcheinliche Reformen in der Praxis der Seekriege, indem künftig 
vorzugsweiſe ſchwimmende Batterieen und Bombarden die eigent— 
lichen Angriffswerkzeuge gegen See-Feſtungen bilden dürften, 
während andere Schiffe nur zu Schlachten in offener See und 
zu Landungen dienen werden. — Der Commandeur des bal« 
tiſchen Corps, General Sievers, meldet vom 11. d., daß am 
5. d. zwei feindliche Dampfſchiffe unweit Domeneſs, zwiſchen 
Riga und Windau, Anker geworfen, und Tags darauf auf die 
an der Küſte liegenden Böte und Schiffe zu feuern begonnen 
hätten. Die Schiffe gingen bald in Flammen auf, eben ſo das 
nahe ſtehende Cordonhaus. Als der Feind über 200 Mann 
einſchiffte und landete, kam es mit den Truppen der Küſten— 
linie zum Gefecht, wobei die Engländer genöthigt wurden, ſich 
zuerſt auf ihre am Ufer gelaſſenen Reſerven und dann mit dieſen 
auf ibre Schiffe zurückzuziehen. 

Nach telegraphiſchen Nachrichten der „Wiener Ztg.“ aus 
Peters burg ſoll der Verluſt der Ruſſen in Sweaborg ſich nur 
auf 40 Todte und etwa 150 Verwundete, unter denen 100 
Schwerverwundete belaufen haben; demgemäß wird auch die Zahl 
er abgebrannten Gebäude nur auf 20 berechnet. 

Admiral Seymour hat den Admiral Baynes bei Kronſtadt 
abgeloͤſt. 

Paris, 26. Aug. Das amtliche Organ veröffentlicht das 
folgende, viel Aufſebn erregende, Schreiben des Kaiſers an Ge— 
neral Peliſſier: „General, der neue an der Tſchernaja davon— 
getragene Sieg beweiſt zum dritten Male ſeit dem Beginn des 
Krieges die Ueberlegenheit der verbündeten Waffen über den Feind, 
wenn er in offener Feldſchlacht ſich entgegenſtellt. Wenn der 
Sieg den Truppen Ehre macht, zeugt er nicht weniger von der 
Güte der von Ihnen ergriffenen Dispoſitionen. Richten Sie 
meine Glückwünſche an die Armee und empfangen Sie dieſelben 
auch von meiner Seite. Sagen Sie den braven Soldaten, die 
ſeit einem Jahre unerhörte Mühen erduldet haben, daß das Ende 
ihrer Prüfungen nicht ferne mehr iſt. Ich hoffe, Sebaſtopol 
wird bald unter ihren Schlägen fallen, und würde dies verzögert, 
weiß ich doch aus Berichten, die beſtimmt ſcheinen, daß die ruf- 
ſiſche Armee den Kampf während des Winters in der Klim nicht 
mehr werde beſtehen können. Der Ruhm, der im Oriente er— 
worben wurde, hat Eure Waffengefährten in Frankreich begeiſtert; 
alle brennen, Eure Gefahren zu theilen. Deshalb habe ich in 
der doppelten Abſicht, ihrem edlen Wunſche zu entſprechen und 
denen Ruhm zu verſchaffen, welche ſchon fo Vieles geleiſtet ha 


ben, dem Kriegsminiſter Befehle ertheilt, daß alle Regimenter, 
die in Frankreich geblieben, nach und nach und in dem Verhält- 
niſſe die erſetzen, welche aus dem Driente zurückkehren. Sie 
wiſſen, General, wie ſehr ich es bedauert habe, fern von jener 
Armee zu ſein, welche den Glanz unſerer Adler noch vergrößert 
hat; heute aber hat ſich dies Bedauern vermindert, weil ſie mir 
den nahen und entſchiedenen Erfolg, der fo viele heroiſche An« 
ſtrengungen krönen ſoll, in Ausſicht ſtellen. — Hiermit bitte ich 
Gott, daß er Sie in ſeinen heiligen Schutz nehmen möge. 
Geſchrieben im Palaſt von St. Cloud, am 20. Auguſt 1855. 
Napoleon.“ 

Wien, 28. Aug. Aus Konſtantinopel find Nachrichten 
vom 25. eingelaufen, welche einen glücklichen Ausfall der Türken 
aus Kars melden. Das Ruſſiſche Corps, welches Erzerum bes 
drohte, hat ſich zurückgezogen. Lord Stratford de Redcliffe iſt 
nach Balaclava abgereiſt. — Die disponibeln Franzöſiſchen Truppen 
find fämmtlic nach der Krim eingeſchifft. (Tel. Dep. d. K. H..) 

Einer Privatmittheilung aus Ruſtſchuk vom 10. Aug. 
entnimmt die „Pr. C.“ Folgendes: Seit einigen Tagen mar- 
ſchiren die türkiſchen Truppen von der Donau wieder nach 
Oſten, und zwar nach Baltſchik und Varna, von wo ſie nach Aſien 
eingeſchifft werden ſollen. Von hier iſt Osman Paſcha mit 5 
Bataillonen, von Siliſtria ſind Mahmud Paſcha, Haſſan Paſcha 
und Derwiſch Paſcha mit 11 Bataillonen abmarſchirt, dieſe 
16 Bataillone dürften im Ganzen aber höchſtens 89000 
Mann zählen. Für die übrigen Truppen find noch keine Be» 
ſtimmungen getroffen, doch fürchtet man allgemein, daß auch 
dieſe weggeſchickt werden und dafür ein franzöſiſches Armee— 
Corps einrücken wird. — Geſtern in der vierten Nachmittags 
ſtunde flog die kaiſerliche Fiſcheck⸗Hane (Magazin für Munition 
und Patronenfabrik) unter den heftigſten Erſchütterungen, die in 
der ganzen Stadt fühlbar waren, in die Luft; Metall- und 
Holzſtücke wurden über 2000 Metres weit geſchleudert. In 
wenigen Augenblicken ſtand ein Theil des angränzenden Bazars 
in Flammen, und nur durch Niederreißen ganzer Häuſerreihen 
konnte man dem Feuer Schranken ſetzen. Außer dem Magazin 
wurden 38 Gebäude zerſtört, 10 Menſchen verbrannten, und 
mehrere ſind verwundet. Der Schaden beträgt, wie heute aus 
den Liſten zu erſehen iſt, 12 Millionen Piaſter. Die bei dem 
Brande zerſtörten Munitionen und Kriegsmaterialien eilt man 
aus den Depots von Schumla zu erſetzen. 

Aus Tripolis vom 14. Auguſt wird dem „Moniteur“ 
geſchrieben, daß in dem Verlaufe der dortigen Ereigniffe eine 
Pauſe eingetreten ſei. Ghuma iſt noch nicht, wie befürchtet 
wurde, zur Belagerung von Tripolis vorgeſchritten, theils 
weil er ſeine Getreidevorräthe erſt noch vermehren, theils aber 
auch, weil er eine ſchwere Wunde, die er erhalten hat, erſt 
heilen laſſen will. Dadurch gewinnen die Türken Zeit, Ver— 
ſtärkungen an ſich zu ziehen, wiewohl Ghuma's Einfluß bei den 
Wüſtenſtämmen noch immer im Zunehmen iſt, da ſie ſeine 
Tapferkeit und unbeugſame Willenskraft bewundern. Seit 
Beginn des Feldzuges war er trotz feiner 65 Jahre ſtets im 
Saltel. Er befolgt nach wie vor dieſelbe Politik, indem er ſich 
erbietet, die Steuern der Regentſchaft eintreiben und zahlen zu 
wollen, wenn ihm und den Seinen Befreiung von den Frohnden 
zugeſichert und durch Kaiſerlichen Ferman die Functionen des 
General-Lieutenants ertheilt werden. Ghuma weilt zur Zeit 
im Schloſſe Dſchebel. Der Paſcha ſucht in Tripolis feine aus 
wärts zerſtreut ſtehenden Truppen ſämmtlich zu konzentriren, um 
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einem Ueberfalle gewachſen zu fein. Die Vorſtände der Funduks 
(Karawanſerais) haben Weiſung erhalten, diefelben ſofort zu 
räumen, damit für die beträchtlichen, aus Konſtantinopel ange- 
kündigten Verſtärkungen Raum geſchafft werde. Der türkiſche 
Dampfer „Saic Kala“, welcher die Ueberfahrt von Konſtantinopel 
nach Tripolis in fünf Tagen gemacht, hatte bereits 1400 Mann, 
7 Feldſtücke nebſt „ NN ausgeſchifft. Auch war die baldige 
Ankunft Achmed Paſcha's nebſt zwei Bataillonen von Arta oder 
Preveſa angekündigt. Es hieß in Tripolis, daß die Truppen, 
welche nach der Regentſchaft transportirt werden ſollen, auf 
mehr als 14,000 Mann gebracht werden würden. 


Rund ſcha u. 

Berlin, 26. Aug. Se. Majeſtät der König geruhte mit 

erfreulicher Rüſtigkeit bis jetzt den militairiſchen Uebungen hier 
beizuwohnen und beabſichtigt auch an dem mehr ſtrapatziöſen Feld- 
manöver Theil zu nehmen, was der beruhigendſte Beweis von 
Höchſtdeſſen völliger Wiederherſtellung ift. 
Die öſterreichiſche Cirkular-Depeſche, welche 
die Anerkennung der vier Punkte in ihrer Untrennbarkeit aber— 
mals zur Sprache brachte, hat preußiſcherſeits, der „Leip⸗ 
ziger Ztg.“ zufolge, ſchon am 8. Auguſt durch ein an den 
Grafen Flemming nach Wien gerichtetes Aktenſtück eine Antwort 
gefunden, Ueber den Inhalt derſelben, theilt die „L. Ztg“ fol⸗ 
gendes mit: „Die preuß. Regierung glaubt ſich in ihrer Depeſche 
vom 8. Auguſt zu der Erklärung verpflichtet, daß ſie, ſo aufrichtig 
ſie die allgemeine Verſtändigung wünſche, und ſo ſehr ihr die 
Herbeiführung derſelben am Herzen liege, doch unmöglich von 
ihrem bisherigen Standpunkt zu Gunſten der öſterreichiſchen Wünſche 
auch nur im Geringſten abweichen fönne. Gerade das nothwendig 
zu erreichende gemeinſame Programm verbiete jede fernere Nach— 
giebigkeit, als Anlaß zu neuen Zwiſtigkeiten und zur Hinaus⸗ 
ſchiebung des Einverftändniffes. Endlich müſſe volle Klarheit in 
die Stellung Deutſchlands zum Oſten wie zum Weſten kommen, 
wodurch dem öſterreichiſchen Staate vor allem der weſentliche 
Gewinn erwachſen werde, von keiner Seite her mehr verkannt 
und bezüglich ſeiner kriegeriſchen oder friedlichen Beſtrebungen 
mißfällig beurtheilt zu werden.“ 


M. — Die ultramontane Partei hat in der letzten Zeit in Frankreich 
zur Beeinträchtigung der evangeliſchen Kirche, welche doch vertrags⸗ 
mäßig das unbeſchraͤnkte Recht der freien Religionsuͤbung daſelbſt beſitzt, 
Schritte unternommen, welche das Erſtaunen und die Empoͤrung der 
ganzen evangelifchen Bevoͤlkerung Deutſchlands erregen muͤſſen. An die 
Beſchlagnahme evangeliſcher Kirchenguͤter in Strasburg reihte ſich die 
Schließung evangeliſcher Schulen im ſuͤdlichen Frankreich und neuer⸗ 
dings iſt der Verſuch gemacht einem kaiſerlichen Offizier, der 20 Jahre 
im Dienſte ſteht, das Recht zu verſagen, ſeine beiden Kinder von 6 und 
8 Jahren, deren verſtorbene Mutter katholiſch war, in der evangeliſchen 
Lehre erziehen zu laſſen. Am 4. Auguſt d. J. faßte ein Familienrath 
zu Orleans vor dem Friedensrichter den Beſchluß, den Kindern einen 
Vormund zu ſetzen, damit ſie in der katholiſchen Kirche erhalten blieben 
und beim Civilgericht auf die Ausſchließung des Vaters von der Vor— 
mundſchaft zu klagen. In den Motiven wird die evangeliſche Erziehung 
der Kinder als eine Beleidigung ihrer verftorbenen katholiſchen Mutter 
und als eine Beeintraͤchtigung der Gewiſſensfreiheit der Kinder bezeich— 
net. Schon am 27. Auguſt iſt vom Civilgericht der Vater vorgeladen, 
damit, wie es in der Citation heißt, durch die richterliche Beſtaͤtigung 
des Familienbeſchluſſes die Kinder ſobald als möglich der neuen Religions 
richtung entzogen wuͤrden. Die Mutter der Kinder iſt ſeit 5 Jahren 
todt, der Vater vor 3 Jahren zur evangeliſchen Kirche übergetreten 
und ſeit 8 Monaten mit einer evangeliſchen Frau verheirathet. Dieſer 
Vorgang hat unter den Evangeliſchen Frankreichs eine gewaltige Bewe⸗ 
gung hervorgerufen. 


Die Berliner zeichnen ſich beſonders durch die haͤufige Verwechſe— 
lung des Dativs und Accuſativs aus, noch mehr aber die Berlinerinnen. 
Eine ſolche Verwechſelung bildet die Grundlage eines eigenthuͤmlichen 
Rechtsfalls, der ſich in einem Staͤdtchen unweit der Reſidenz zugetragen 
hat. Eine ſehr reiche Dame aus Berlin, die ihrer Nationalität nach, 
mit dem Caſus der Artikel und Pronomina ſich oft kuͤhne Verwechſelung 
erlaubte, wurde von einem jungen Manne gerichtlich belangt, ſie ſolle 
das Heirathsverſprechen, das ſie ihm gegeben, erfuͤllen. — Die Dame 
wollte davon loskommen und trug ihrem Advokaten auf, jedes Mittel 
zur Rettung ihrer Freiheit anzuwenden. Der gewandte Juriſt machte 
denn auch geltend, die verklagte Dame ſei zu nichts verpflichtet, denn 
ſie habe auf die zudringlichen Fragen ihres Verehrers ſtets geantwortet: 
„Ich will Ihnen und nur Ihnen — — “ „Liegt darin ein Heiraths⸗ 
verſprechen?“ — ſo ſoll der Vertheidiger vor Gericht plaͤdirt haben. 
„Können Sie wiſſen, was die ungluͤckliche Dame mit dieſen myſterioſen 
Worten ſagen wollte? Bei uns zu Lande, meine Herren, ſagt man: 
Ich will Sie, — und wer da ſagte: Ich will Ihnen, ſagte damit eben, 
daß er nicht ſagen wollte: Ich will Sie!“ Der Gerichtshof ſoll im 
Begriff geweſen fein, zu Gunſten der Verklagten zu entſcheiden, als der 
Advokat des Klägers geltend machte, daß dieſer feinen Antrag geſtellt 
habe: „Wollen Sie mir?“ — und darauf habe die Dame allerdings 
conſequent geantwortet: „Ich will Ihnen!“ Die Entſcheidung ſteht 
noch bevor. (B. G. ⸗3.) 
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Chemnitz, 26. Aug. Wir haben von einem herrlichen 
Act beim Abſchiede Sr. Majeſtät des Königs von der Stadt 
Chemnitz zu berichten. Der Privatmann, Herr Carl Chriſtian 
Hübner, wünſcht die Anweſenheit Sr. Majeftät, des für Erziehung 
der Armen und Verwahrloſten ſo ſehr beſorgten Fürſten, durch 
einen Akt zu begehen, deſſen gute Folgen noch ſpätere Geſchlechter 
freudig an die Tage vom 23. — 26. Auguſt 1855 ſich erinnern 
laſſen, und ſchenkt deshalb ſchon jetzt und vorläufig, in der Hoff- 
nung, daß ſeine gute Abſicht nicht verkannt werde, der Stadt ein 
Kapital von 30,000 Thlrn. zur Gründung eines Rettungshauſes 
für verwahrloſte Kinder. Der Stifter und ſeine Verwandten, 
mit deren Beifall und Zuſtimmung die Stiftung überhaupt er— 
folgt, bitten Se. Majeſtät, daß die Anſtalt zur Erinnerung an 
den Beſuch der Stadt Chemnitz von Seiten Sr. Majeſtät den 
Namen Johanneum, oder einen ähnlichen, von Sr. Majeftät zu 
beſtimmenden, führe. Se. Mafeſtät ſtellten tiefgerührt die Ge 
nehmigung der Bitte in Ausſicht. Am 23. Auguſt, am Tage 
der Ankunft Sr. Majeſtät, hatten Stadtrath und Stadtverordnete 
1000 Tolr. und die Freimaurerloge 300 Thlr. zu gleichem Zwecke 
mit der Hübnerſchen Stiftung beſtimmt. 

Paris, 28. Aug. (Tel. Dep.) Der heutige „Moniteur“ 
meldet, daß die Königin von England den Armen von Paris 
ein Geſchenk von 25,000 Francs gemacht habe. Der Prinz 
Jerome hat am Sonntage der Königin feine Huldigung dargebracht. 


Paris, 26. Aug. Das allgemeine Tagesgeſpraͤch bildete heute das 
glaͤnzende Feſt, das den engliſchen Gaͤſten zu Ehren geſtern Abend in 
Verſailles veranſtaltet wurde und womit die Reihe der Feſtlichkeiten 
würdig geſchloſſen iſt, die in faſt ununterbrochener Folge die Gegen 
wart der Königin von England auszeichneten. — Um halb 9 uhr 
erſtrahlten die Allee von St. Cloud, der Exerzirplatz, die Pavillons des 
Hotels der Hundert-Garden und der Kavallerie-Kaſerne in feenhafter 
Beleuchtung, die ſich auch auf den ganzen Park erſtreckte, wo das Gitter 
um die ungeheure Terraſſe in Flammen aller Farben erglaͤnzte. Fünf 
ungeheure Thore bildeten den Eingang in dieſes Lichtmeer. Beſonders 
brillant waren die beiden Baſſins der Waſſer-Terraſſe beleuchtet. Ueber? 
all ſah man in farbigen Flammen die vereinigten Chiffern V und N, 
von den Wappen beider Länder überragt. Gegen halb 10 uhr trafen 
die Majeſtaͤten, unter Eskorte von Hundert-Garden, von St. Cloud 
ein und ſtiegen, von dem Jubel der harrenden Tauſende begrüßt, vor 
dem Saͤulengange des Marmorhofes unter dem Wirbeln der Trommeln 
und dem Donner der Geſchuͤtze aus ihren Equipagen. Der Kaiſer mit 
der Königin und der Prinz Albert mit der Kaijerin am Arme eroͤff⸗ 
neten den Zug und ſtiegen die mit Blumenvaſen geſchmückte und durch 
Kronleuchter reich erhellte Ehrentreppe hinauf, in deren vier Ecken ſich 
Blumen⸗Pyramiden erhoben. Der Zug durchſchritt die zu Gemaͤchern 
der Kaiſerin eingerichteten Saͤle und gelangte in den Saal, der den 
Eingang zu den fuͤr die Koͤnigin Victoria beſtimmten Gemaͤchern, den 
einſtigen kleinen Appartements der Koͤnigin Marie Antoinette, bildet. 
Dieſelben waren mit blauer Seide ausgeſchlagen und mit Blumenguir⸗ 
landen verziert. Im Saale des Oeil⸗de-Boeuf machten die Majeſtaͤten 
Halt und empfingen die Perſonen, denen die Ehre der Vorſtellung zu? 
gedacht war. Hierauf nahmen die Majeſtaͤten und ihre Begleitung, ſo 
wie der ganze Hof ihre Plaͤtze auf einer weiten Tribuͤne, gerade dem 
Schweizer: See gegenüber, an deſſen Ende das Feuerwerk ſtattfinden 
ſollte. Auf dem See bewegten ſich beflaggte und beleuchtete Gondeln 
bunt durch einander. Auf das gegebene Signal begann das großartige 
Feuerwerk. Tauſende von Feuergarben und Raketen, Chiffern und 
Emblemen ſtiegen überall auf, und das Auge konnte dem ſteten Wechſel 
nicht raſch genug folgen. Den Glanzpunkt aber bildete das plotzlich, 
gleich einer magiſchen Erſcheinung daſtehende antike Schloß von Windſor 
mit ſeiner Terraſſe und feinem Thurme, auf deſſen Spitze die Königl- 
Fahne des heiligen Georg wehte. Ungeheurer Applaus, namentlich der 
Engländer, begrüßte dieſes Meiſterwerk der Pyrotechnik, deſſen Ver⸗ 
ſchwinden ein ungeheurer Raketenſtrauß begleitete. Nach dem Feuerwerk 
begab ſich der Hof in die Spiegelgallerie und der Ball begann, vom 
Kaiſer mit der Koͤnigin durch eine Quadrille eroͤffnet, deren uͤbrige 
Theilnehmer die Prinzen Albert, Adalbert von Baiern und Napoleon, 
die Prinzeſſin Mathilde, die Prinzeſſin von England waren. Die 
Kaiſerin Eugenie tanzte nicht. Den Ball unterbrach ein Souper, das 
im Theaterſaale eingenommen wurde, den 3000 Wachskerzen beleuchteten. 
Außer einer Tafel von neuen Gedecken in der Kaiſerlichen Loge und 
zwei Tafeln von je fünf Gedecken in den beiden Nachbarlogen waren 40 
Tafeln von je zwoͤlf Gedecken aufgeſtellt. Gegen 1 Uhr kehrten Ihre 
Majeſtaͤten in die Spiegelgallerie zurück; die Taͤnze begannen auf's 
Neue und dauerten bis 3 Uhr. Der Kaiſer walzte mit der Prinzeſſin 
von England. Um 2 Uhr zogen ſich die Majeſtaͤten und ihre Begleitung 
zuruck. — Es waren zu dem Balle etwa 12200 Gaͤſte eingeladen worden. 
Eine beſondere Erwähnung verdient die 223 Fuß lange und 32 Fuß 
breite Spiegel Gallerie, die gewiß zu den ſchoͤnſten der Welt gehort 
und, von 40 Luſtres und 42 Armleuchtern erhellt, einen unbeſchreiblichen 
Anblick gewaͤhrte. Dieſe Gallerie enthaͤlt ſiebzehn ſehr breite und hohe 
bogenfoͤrmige Fenſter, welche eben fo vielen Spiegel-Arkaden gegenüber 
ſtehen. Dieſe ſowie die Fenſter werden durch 24 Wandpfeiler von ein? 
ander getrennt. An beiden Enden der Gallerie, welche auf der einen 
Seite in den Kriegs- und auf der anderen in den Friedensſaal fuͤhrt, 
waren an den vier Ecken eben fo viele Orcheſter angebracht. Der Kaiſer 
unterhielt ſich faſt immer mit der Königin, und dieſe lachte viel. Die 
Toilette der Koͤnigin und der Kaiſerin waren eben ſo einfach als ge⸗ 
ſchmackvoll. Beide hatten weiße Kleider und diamanten⸗durchwirkte 
Blumenfträuße an der Bruſt. Der Kaiſer trug General⸗Lieutenants“ 
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Uniform mit kurzen Hoſen und Strümpfen. Am linken Knie trug er 
den Hoſenband⸗Orden. Prinz Napoleon war in Generals-Uniform und 
trug Reiterſtiefel; er hatte den GroßsKordon des Bath⸗Ordens um. 
Prinz Albert erſchien in der Uniform der Jaͤgergarde zu Pferde, und 
der kleine Prinz von Wales war ſchottiſch gekleidet. 


London, 28. Aug. (Tel. Dep.) Die Königin iſt heute 
Morgen 9 Uhr von Boulogne in Osborne eingetroffen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 30. Aug. Ein äuferft ſeltenes maureriſches 
Feſt wurde geſtern in der hieſigen Loge „Eugenia“ gefeiert. 
Am geſtrigen Tage nämlich waren funfzig Jahre verfloſſen, 
daß der würdige Direktor der Handels-Akademie, Herr Carl 
Benjamin Nichter, in dieſer Loge als Mitglied aufge 
nommen wurde. Vielſeitige Ehrenbezeugungen, ſowohl von der 
Loge, welcher der Jubilar ein halbes Jahrhundert angehört, als 
von der Großen National-Mutter-Loge zu Berlin, wie von der 
hieſigen Loge „Einigkeit“ und mehreren Logen in der Provinz, die 
durch Deputationen vertreten waren, wurden bei dieſer bedeutſamen 
Feier dem noch rüſtigen Greiſe zu Theil. 
Das Auftreten der Cholera an von einander ganz ent- 
legenen Orten veranlaßte Profeſſor G. Suckow in Jena zu 
einem Vergleich der geognoſtiſchen Beſchaffenheit ſolcher Gegen 
den und er gelangte zu dem intereſſanten Reſullate, daß dieſe 
Krankheit bisher da aufgetreten iſt, wo gleichzeitig ſich Braun- 
kohlen. und Torfablagerungen befinden, welche als 
Produkte verweſter Vegetabilien (Holzfaſer) im Alluviallande 
und in Moräſten zum Theil noch in fortwährender und mit 
Erzeugung von kohlenſaurem Gaſe verbundener Bildung be- 
griffen ſind. Dieſes Gas, deſſen Entwickelung und Verbreitung 
durch mancherlei Umſtände, vorzüglich aber durch die heiße Wit 
terung begünſtigt wird, dürfte das die Fortpflanzung des Cholera 
Miasma's vermittelnde Vehikel und deshalb diejenige Luftart ſein, 
deren Verbreitung und Schädlichkeit man durch Aufſtellen von 
Kalkwaſſer in möglichſt vielen Gefäßen entgegenzuwirken im 
Stande iſt. Bekanntlich beſitzt die durch das Auflöſen des 
friſch gebrannten Kalkes in Brunnen- oder Regenwaſſer gewonnene 
Fluͤſſigkeit die Eigenſchaft, die Kohlenſäure begierig und in großer 
Quantität (bis zu beinabe 44 pCt.) anzuziehen und zu neutraliſiren. 
Marienburg, 26. Aug. Die Schienen, die durch das 
erder gelegt werden, ſollen zur Poſtbeförderung von Paſſa⸗ 
gieren vorerſt nicht benutzt werden, ſondern allein zu Trans- 
porten für die Eiſenbahn ſelbſt dienen. — Die Cbolera hat ſich 
bei uns, Gott ſei Dank! in ſehr geringem Maße und von mil 
derem Character gezeigt und ſind in letzter Zeit, unſerem Wiſſen 
nach, keine Erkrankungsfälle weiter vorgekommen. (E. A.) 
Königsberg. Jedes Kind erfreut ſich ſeines Geburtsfeſtes, jeder 
Süngling kann deſſelben froh werden, „Königsberg“ hat Pech darin, 
und doch iſt Koͤnigsberg mehr wie Kind, auch mehr wie Juͤngling, 
Königsberg iſt ein ehrwuͤrdiger 600jahriger Greis. 1355, nach dem 
erſten abgelaufenen Jahrhundert ſeit der Gründung und dem Beſtehen 
unſerer Stadt, befand ſich der deutſche Orden unter Winrich von Kniprode, 
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dem loten Hochmeiſter (damals die Fürften der gegenwärtigen Provinz 


Preußen), in blutigen Kriegen mit den Littauern; Königsberg’s Jubi⸗ 
läum konnte deshalb, wenngleich jene Zeitperiode „das goldene Aeitalter“ 
genannt wurde, nicht gefeiert werden. 1455, nach dem zweiten abs 
gelaufenen Jahrhundert, unter dem 28. Hochmeiſter, Ludwig von Erlichs⸗ 
auſen, nach dem Verluſte der Schlacht von Tannenberg, nach dem 
inzuge der Polen in Marienburg, ſeitdem Königsberg zum erſten 
Male Reſidenz der Hochmeiſter, unſerer Preußiſchen Fuͤrſten wurde, 
befand ſich der deutſche Orden in ſeinem tiefſten Verfalle. Der entſtan⸗ 
dene Preußiſche Bund mit den Städten Koͤnigsberg's, wobei der Kneiphof 
von der Altſtadt und vom Loͤbenicht 12 Wochen lang belagert wurde, 
wobei unter Hans von Bayſen Weſtpreußen an Polen verrathen, ver⸗ 
kauft wurde, in dieſer Zeit des Elends, der Verarmung, war es natürlich, 
aß Koͤnigsberg an die feierliche Begehung ſeines Geburtsfeſtes nicht 
denken konnte. 2555, nach dem dritten abgelaufenen Jahrhundert, 
unter dem letzten, dem 34. Hochmeiſter, Markgraf Albrecht von Branden⸗ 
burg, erlebte Preußen ſeine politiſche und kirchliche Reformation. Der 
deutſche Orden in Preußen, der ſich überlebt, hatte fein Ende erreicht; 
reußen war ein weltliches Herzogthum geworden. Die kirchlichen 
Streitigkeiten brachten Preußen, Deutſchland in gewaltige Gährung, 
oͤnigsberg konnte unter ſolchen Umſtaͤnden abermals daran nicht denken, 
ein Geburtgfeft zu begehen. 1655, nach dem vierten abgelaufenen 
ahrhundert, nach dem 30jährigen Kriege, wurde Preußen durch die 
eitigkeiten zwiſchen dem Könige von Schweden Karl Gustav (Karl X.) 
und dem Koͤnige Johann Kaſimir von Polen, mit in den Krieg ver⸗ 
wickelt. Preußen wird Schwediſches Lehen. Der blödſinnige Herzog 
recht Friedrich ſtand unter Vormundſchaft, Preußen wird, durch die 
fiegreichen Kämpfe Friedrich Wülhelms, des großen Kurfuͤrſten von 
randenburg, nach den Verträgen von Labiau, Wehlau, Oliva, mit 
randenburg verbunden, während 100,000 Tataren⸗Polen die Provinz 
reußen verwüsteten. Konigsberg's Jubelfeſt unterblieb abermals. Erſt 
em Jahre 1755 blieb es vorbehalten, unter der Regierung Friedrich 
8 Großen, das erſte Jubelfeſt feiner Gründung, feines 500 jährigen 
eſtehens zu feiern, wenngleich auch nur ſehr nothdürftig, denn der 
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jährige Krieg nahm gleich darauf feinen Anfang. Die Feier beſtand, 
wenngleich Stadt⸗ und Kommerzienrath Liedert in ſeinem „Jubilirenden 
Koͤnigsberg“ über 500 Quartſeiten zumeiſt mit Predigtenſangefüllt hat, 
insbeſondere nur in akademiſchen, Kirchen⸗ und Schulfeſten, Prägung 
einer Erinnerungs⸗Medaille, Scheibenſchießen, Illumination. 1855, 
nach dem abgelaufenen ſechsten Jahrhundert, wurde Großartiges erwartet. 
Große Vorbereitungen wurden getroffen von den ftädtifchen Behörden 
und Einwohnern. Nach dem Feſt- Programme war darin Folgendes 
beſtimmt worden: I, September: Empfang der hohen Gaͤſte auf dem 
Bahnhofe durch den Magiſtrat. uUeberreichung eines 3000 Thlr. koſten⸗ 
den Albums an Se. Majeſtaͤt und die Königin. Läuten mit allen 
Stadtglocken. 2. September: Einlaͤutung. Ausfhmüdung der Stadt. 
Gottesdienſt in allen Kirchen. Der Magiſtrat in dem Dom. Darauf 
Annahme der Gratulationen ſeitens der Gluͤckwuͤnſchenden auf dem 
Rathhauſe, woſelbſt ſich die ftädtifchen Behörden in corpore verfammeln, 
Diner im Lokale des Boͤrſengartens. Fackelzug der Buͤrgerſchaft, die 
Studirenden bringen ihrem erhabenen Rektor ein Staͤndchen. 3. Sep⸗ 
tember: Aufzug der Gewerke mit Muſik, Fahnen, Emblemen. Sechs 
Perſonen von jedem Gewerke koſtuͤmirt, je nach den Trachten der ſechs 
Jahrhunderte, Grundſteinlegung zur Loͤbenichtſchen höheren Buͤrgerſchule 
(an dem Orte des Muͤnchenhofs, woſelbſt 1524 das letzte Moͤnchskloſter 
geſtuͤrmmt wurde). Muſikaliſche Aufführung des Meſſias von Händel 
im Dom, zum Beſten der Armen. Abends Ball in den erweiterten 
Raͤumen des Theaters. 4. September: Grundſteinlegung zum Kant⸗ 
Denkmal auf dem Philoſophen-Damm. Speiſung von 600 Armen im 
Exerzierhauſe auf Königsgarten, von circa 150 Kriegs⸗Veteranen in der 
Buͤrger⸗Reſſource. Nachmittags Volksfeſte zwiſchen dem Brandenburger 
und Friedlaͤnder Thore, dabei Quadrille von koſtuͤmirten Deputirten vers 
ſchiedener Korporationen. Schluß: Brillant⸗Feuerwerk von Lübke, 
Allgemeine Stadt⸗Illumination. 5. September: Provinzial⸗Schuͤtzenfeſt 
im alten Schießhauſe. Im Theater: Aufführung der Zubel: und Preis: 
ftüde. — Von allen dieſen Herrlichkeiten bleibt nun, nach der Bekannt⸗ 
machung des Magiſtrats und der Stadtverordneten vom 21. Auguſt 
nichts weiter übrig als: Gottesdienſt, Armenſpeiſung, Provinzialſchützenfeſt. 
Die Königsberger machen ſehr lange Geſichter und — vertroſten ſich 
auf das 700 jährige Jubilaͤum von — 1955. (Br. Kr.) 


Vermiſchtes. 


Ein engliſcher Korreſpondent giebt folgende Schilderung 
des Theaters der Zuaven bei Inkerman, welches jetzt wieder 
eröffnet und außerordentlich beſucht wird. Das Theater iſt unter 
freiem Himmel, von einer kleinen Steinmauer umgeben, mit 
amphitheatraliſch geordneten Erdſitzen. Die Bühne ſelbſt iſt 
eine Hütte, ein wenig höher, als das Parterre. Vor derſelben 
ſteht ein Opferſtock für die Verwundeten. Die Beleuchtung 
beſteht aus 2 großen Papierlaternen, denen die naiv gemalten 
Decores entſprechen. Eine Militair-Muſikbande bildet das Or- 
cheſter. Gewöhnlich zählt jede Vorſtellung über 1000 Zuhörer, 
die ſich an den Vaudevilles „La Permission à dix Heures“ 
und „La Question d' Orient“ weidlich ergögen, laut und herzlich 
beim Kanonendonner lachen. Die Schauſpieler ſind gemeine 
Soldaten, die auch die Frauenrollen geben in möglichſt weiten 
Unterröden und füßflötender Stimme. Alles amüſirt fi aufs 
Beſte und vergißt Strapazen, Wunden und Tod bei dem 
munteren Refrain der Couplets der Vaudevilles. Heute auf der 
Bühne, morgen in's Feuer. 


Der Engländer Galton hat für Reiſende in wilden Laͤndern ein 
Hilfsbuch geſchrieben, in welchem die ſeltſamſten Einfaͤlle mit praktiſchen 
Kunſtgriffen um den Beifall des Leſers buhlen. Wie erhaͤlt man z. B. 
im Xegen feinen einzigen Anzug trocken? Man macht es dem 
abyſſiniſchen Reiſenden Parkyns nach. Er band gegen den Regen ſeine 
ganze „Kleidage“ in ein Bündel und ſetzte ſich im Urzuftande darauf, 
bis der Regen vorüber war. Für den Nothfall empfiehlt Galton auch 
Unreinlichkeit als Geſundheitspolizei: „Man kann die Thatſache nicht 
leugnen, fo unangenehm es auch klingen mag, daß Schmug und 
Schmiere der Haut bedeutenden Schutz gegen garſtiges Wetter gewaͤhren. 
Deshalb ſollte der Führer einer Expedition nicht fo genau und ſtreng 
mit der Aeußerlichkeit feiner deute fein. Kann man tagliche Waſchungen 
nicht durch Ginölung oder entſprechende Kleidung ausgleichen, muß 
ſchon der Schmutz als Protektor gegen Erkältung und Erkrankung 
herhalten. Sieh den Hund. Er ſchlaft geſund unter jedem Buſch, in 
jedem Wetter und gedeiht. Fange aber an ihn zu waſchen und 
zärtlich zu pflegen, fo muß er eine gute Hütte haben, oder er verkommt 
und „friert zunächſt wie ein Hund“. Der Wilde waͤſcht ſich nie, wenn 
er nicht ſchon friſches Oel hat, um ſich damit zu kleiden. In 
civiliſirten Städten können und müſſen wir uns waſchen, der nackte 
Wilde hüllt und hätt ſich in feinen Mantel.“ 


* * Goethe's Haus in Frankfurt a. M. wird, dem Ver⸗ 
nehmen nach, zum Verkauf kommen. Der Dichter wurde in 
dieſem Hauſe, das ſeinen Eltern gehörte, in dem die „Frau 
Ratb“ waltete, geboren und erzogen; an daſſelbe knüpfen ſich 
alle die ſchönen Jugenderinnerungen, die in der deutſchen Literatur 
ſo ausführlich und als ein Schatz deutſcher Nation niedergelegt 
find. Das Haus liegt in einem der ſchönſten Theile der Stadt 
und wäre zu fo manchem patriotiſchen Zwecke, einem Goethe⸗ 
muſeum oder dergleichen zu verwenden. 


Pr 


* Aus Peſth ſchreibt man: Ein Spezifikum gegen die 
Cholera will man in Pilis Maroth bei Gran im Safte der 
Wachholderbeere gefunden haben. Von 35 Kranken, welche von 
der Cholera befallen und mit Wachholderbeerenabguß behandelt 
wurden, ſei kein einziger geſtorben, ja die meiſten ſeien einen 
Tag nachber bereits ſo kräftig geweſen, daß ſie ihrer gewöhnlichen 
Arbeit nachgehen konnten. 

„ Wie in der „Zeit“ mitgetbeilt wird, hat die Ausrottung 
des Weiß⸗ und Schwarzdorns der Obſtbaumzucht ſehr geſchadet, 
indem die jenen Gewächſen eigenthümlichen Raupen jetzt die 
Obſtbäume heimſuchen, denen fie den Weiß und Schlehdorn 
(erſteren den Aepfel und Birabäumen, letzteren den Pflaumen- 
ſorten) vorziehen würden, wenn davon genug für fie zu haben 
wäre. Es iſt daher zu empfehlen, namentlich zur Abhaltung 
der Raupe des Baumweißlings, lebendige Zäune von Weißdorn 
(Crataegus oxyacantha und Cr. monogyna) anzupflanzen 
wie dies in Weſtphalen und am Rhein allgemeine Sitte iſt. 
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Marktbericht. 

Bahnpreiſe zu Danzig vom 30. Auguſt 1855. 
Weizen 120 —132pf. 100 — 140 Sgr. 
Roggen 120pf. friſcher 91 Sgr. 
Erbſen 72—77 Sgr. 

Gerſte lo0lpf. 62 Sgr. 
Hafer 40—47 Sgr. 
Spiritus vom Lager Thlr. 34. 


Thorner Liſte. 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt vom 25. bis incl, 28. Auguſt: 
131 Laſt Weizen, 66 Laſt Leinſaat, 93 Laſt Staͤbe, 138 Laſt Bohlen, 
2601 Etr. Hanf, 199 Str. Hanföl, 390 Ctr. alt Eiſen, 738 Ctr. Knochen, 
612 Ctr. Talg, 44 Ctr. weiße Seife, 45 Laſt Ruͤbſen, 1228 Stüd 
eichene Balken und 11,942 Stuͤck fichtene Balken. 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 6 Fuß 6 Zoll. 


Inländiſche und ausländiſche Fonds⸗Courſe. 
Berlin, den 29. Auguſt 1855. 
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dt. Brief [Geld. f. Brief Geld 

Pr. Freiw. Anleihe 43 10141013 Weſtpr. Pfandbriefe 330 921] 913 
St. ⸗Anleihe v. 1850 431013 — [pomm. Rentenbr. 4| — | 973 
do. v. 1852 4 1014] — Poſenſche Rentenbr. 4| 97 | 96% 

do. v. 185445 10231013 Preußiſche do. 44 97 965 

do. v. 1853497] — Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch. — 11911184 
St.⸗Schuldſcheine 33 874 874 Friedrichsd'or — 1377 132 
Pr.⸗Sch. d. Seehdl. — 1551 — And. Goldm. A5 Kb. —- 9, 8 
Praͤm.⸗Anl. v. 185531 — | — Poln. Schatz⸗Oblig. A| 75, 743 
Dftpr. Pfandbriefe 31] — | 94 do. Gert. L. A. | 5 90 — 
Pomm. do. 33] 983] — | do. neue Pfd.⸗Br. 4 — | — 
Poſenſche do. 4 | — 1024 do. neueſte III. Em. — 922 — 
do. do. 31] 954] — I do. Part. 500 Fl.] 4] 82 — 


Courſe zu Danzig am 30. Auguſt: 
Hamburg 10 W. 444 gem. 
Amſterdam 70 T. 1003 Br. 
Paris 3 M. 79 Br. 
Pfandbriefe 92 Br. 
St.⸗Sch.⸗Sch. 88 Br. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 29. Auguſt. 

S. Linkoln, Korner, v. Hartlepool, m. Kohlen. 

de, Vlyth, v. New⸗Caſtle, m. Gütern. 
Geſegelt: 

K. de Groot, Annech. Sant. und G. Geltes, Heykina, n. Halte, 

W. Reintrok, Theodor, n. Sunderland; G. Nichols, St. Nicolas, n. 

Hull; A. Mulder, Gertruida Lammech., n. Antwerpen; C. Hazewinkelz 

Alberdina, n. Amſterdam u. W. Stege, Njord, n. London, m. Getr. u. Holz. 


B. Heddes, 


Angekommene Fremde. 
Am 30. Auguſt. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Hr.] Oberförfter v. Hinkeldey n. Fam. a. Sobbowitz. 
Hinkeldey a. Berlin. 


Fraͤul. v. 
Hr. Gerichts⸗Director v. Borries n. Fam. a. 
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Thorn. Die Hrn. Kaufleute Goldſtern a. Warſchau, Hanſen a. Sarps⸗ 
borgs, Herz, Wolff und Eetner a. Berlin, Sauermann a. Hamburg u. 
Schaͤffer a. Leipzig. 
Schmelzer's Hotel (fruͤher 3 Mohren). 
Hr. Eiſenbahn⸗Stations⸗Vorſteher Bencken, Hr. Juſtizrath Dreck⸗ 
ſchmidt und Hr. Kreisgerichtsrath Gronemann a. Marienburg. Hr. 
Partikulier Neubauer a. Stettin. Hr. Kaufmann Kolbe a. Zannow. 


[ Hotel de Berlin: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Weiß a. Niedamowo. Hr. Gutsbeſitzer 
Quad a. Bochow. Hr. Kreisgerichts-Controleur Quad a. Neuſtadt. 
Hr. Gutsbeſitzer Kurmann n. Fam. a. Königsberg. Hr. Eiſenhaͤndler 


Burow a. Rehda. Die Hrn. Kaufleute Sillenburg a. Iſerlohn und 


Maiſch a. Hanau. 
Im Deutſchen Hauſe. 

Hr. Schulamts⸗Candidat Arendt a. Oſterode. Hr. Gaſthofbeſitzer 
Petzenbuͤrger a. Stuhm. Hr. Gutsbeſitzer Bialke n. Fam. a. Neuſtadt. 
Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Guſt n. Gattin a. Gartz und Dieckhoff a. 
Prezewos. Hr. Kaufmann Griecke a. Magdeburg. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer Monglowski a. Kahlbude. Hr. Brauerei-Beſitzer 
Schmidt a. Brandenburg. Die Hrn. Kaufleute Dubois u. Rofenftein 
a. Elbing, Winkelmann n. Gattin a. Berlin u. Burand a. Memel. 


Bekanntmachung. 
Aus der Forſt Loitz, an der flößbaren Stolpe belegen, 
ſollen aus dem vorigen Winter 
2474 Klafter zweifüßiges Buchen ⸗Klobenholz, 
14 do. Eichen ⸗Nutzholz, 
18 Stück ſtarke Eichen-Nutzholzenden, von 8— 16 Fuß Länge, 
13—22 Zoll mittlerem Durchmeſſer 
und, wenn es gewünſcht wird, noch 
2523 Klafter zweifüßiges Buchen Klobenholz, (welches im 
nächſten Winter eingeſchlagen wird) 
in dem auf 


Montag den 10. September d. J., 
f Vormittags 10 Uhr, 


bier zu Rathhauſe angeſetzten Termine öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 
Stolp, den 28. Auguſt 1855. 


Der Magiſtrat. 
In E. G. Homann's zu. und Buch⸗ 


handlung in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19, iſt zu haben: 


Ein unentbehrlich Buch in theurer Zeit! 
Der ſparſame Haushalt, 


die Kunſt, wohlfeil und billig zu leben. 


Ein treuer Rathgeber für Jedermann von Fr. Längsdorf. 


Preis 7, Sgr. 
Verlag von G. Schoͤnfeld's Buchhandlung in Dresden. 
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Nuuuuemeeeeeeee,. 
> Beſcheidene Anfrage. 2 
Herr Doctor med. Schildbach! Würden Sie! 
wohl fo gut fein und die Frage beantworten: ob und wie- } 
viel Cholera - Krankheits- oder Todesfälle ſeit dem 5. oder 2 
* Gjährigen Beſtehen der Waſſerheilanſtalt Pelonken,! 
in der Sie als Arzt wirken, vorgekommen ſind? 4 
L Von A. bis 3. 
Lues ee ieee 

„UNION.“ 


Sonnabend, den I. September, Abends 7 uhr: Sitzung im 
untern Saale des Gewerbehauſes. Das Präf idium. 


Penſions⸗ Quittungen aller Art, 


find zu haben in der Buchdruckerei von E. Groening. 


L 
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Die Preussische National- Versicherungs- Gesellschaft 
| in Stettin | 


empfehle ich zur Uebernahme von Versicherungen gegen 


Feuersgefahr in der Stadt und auf 


dem Lande, auf Gebäude, Mobilien, Getreide, Waaren aller Art, Einschnitt und Vieh, — zu den billigsten 


jede Nachschuss- Verbindlichkeit ausschliessenden Prämien. 
zogen und jede nähere Auskunft bereitwilligst ertheilt durch 


Policen werden sofort voll“ 
den Haupt-Agent 


A. J. Nendt, 


Heilgeistgasse 93, 
gegenüber der Kuhgasse. 


— 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 


